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die Erdbebenzeit, in die wir einst in Guate-
mala hineingekommen waren. 175 Stösse

erfolgten damals in einer Nacht. Es han-
delte sich dabei nicht bloss um ein
Schwanken und Erschüttern der Erde, son-
dem um unerwartete, innere Spannungen,
denen wir uns, weil allzu ungewohnt, nicht
gewachsen fühlten. Sie lösten beängsti-
gende Krampfzustände des Herzens aus,
die uns so sehr bedrängten, dass wir uns
völlig hilflos fühlten und glaubten, den

Zustand auf die Dauer nicht durchhalten
zu können. Es waren also nicht die Er-
schütterungen, sondern die elektromagne-
tischen Kräfte, die die Unerträglichkeit
auslösten. Je nach der Empfindlichkeit des

Menschen und je nach seinem Nervenzu-
stand wirkt sich also die Radioaktivität
wie die vielleicht damit verbundenen elek-
tromagnetischen Kräfte mehr oder weniger
stark aus. Durch das Einatmen guter Luft
und die Einnahme roher Pflanzennahrung
kann man diesen spontanen Reaktionen
am besten entgegenwirken.
Wenn die Atmosphäre noch mehr mit
Radioaktivität geschwängert wird, dann
können gewisse, sensible Menschen da-
durch erkranken und womöglich daran
langsam zugrunde gehen. Es entspricht

dem zerstörenden Geist der heutigen Welt-
Ordnung, dass die massgebenden Person-
lichkeiten in der Hinsicht keine Einsicht
zu haben scheinen, könnten sie doch sonst
mit der Schädigung ihrer Mitmenschen
nicht weiter fahren! Dass dem so ist, be-
stätigt die Erklärung amerikanischer For-
scher, die zugab, dass jede Atombomben-
explosion Zehntausenden von Menschen
das Leben koste, weil deren empfindlicher,
physischer Zustand diese Belastung nicht
durchhalte. Was kann unsere Widerstands-
kraft gegenüber den Folgen dieser neuen
feindlichen, noch ungewohnten Macht
wohl am besten stählen? Noch ist als Ge-
genmassnahme keine eigentliche Hilfe be-
kannt, es sei denn, unser Körper gewöhne
sich allmählich an die Aufnahme übermäs-

siger Radioaktivität, wie er sich ja schon
manchen Schädigungen hat anpassen müs-
sen. Ob diese Hoffnung gerechtfertigt ist,
können wir wohl nicht ermessen. Jeden-
falls aber wird es am besten sein, unsere
Empfindlichkeit gegenüber diesem schä-

digenden Eindringling in unserem schütz-
losen Lebensbereich zu vermindern, indem
wir uns durch natürliche, vernünftige Er-
nährung und viel Aufenthalt in frischer
Luft möglichst stärken und stählen.

Angst lähmt und verursacht Krankheit

Kürzlich telephonierte eine Patientin in
grosser seelischer Not, die sie wie eine
lähmende Angst umfangen hielt. Eine
Krebsoperation und nachträgliche Bestrah-
lungen hatten diese Frau etliche Jahre zu-
vor körperlich und seelisch in einen gros-
sen Tiefstand versetzt. Seither lebt sie oft
in einem Zustand steter Angst und Span-
nung, da sie neue Metastasen befürchtet.
Ihr Hausarzt versteht es zwar sehr gut, sie
jeweils bei der genauen, sorgfältigen Kon-
trolle zu beruhigen, denn er scheint zu
wissen, wieviel Nutzen Kranke aus innerer
Zuversicht schöpfen können. Infolge einer
Nervenentzündung sah sich die Patientin
leider genötigt, sich an einen andern Arzt
zu wenden, weil ihr Hausarzt gerade zu
der Zeit ihrer Erkrankung abwesend war.
Als nun der fremde Arzt innewurde, dass

die Patientin schon eine Krebsoperation
hinter sich hatte, beurteilte er nicht nur
rein objektiv die Nervenentzündung als

solche, wie dies der geschickte Hausarzt
bestimmt getan hätte, sondern suchte die

Störung mit der frühern Krankheit in Ver-
bindung zu bringen. Dadurch jagte er der
Patientin ohne Grund eine uniheimliche
Angst ein, aus der sie sich kaum mehr her-
auszufinden wusste. Wenn man bedenkt,
mit welcher Mühe das seelische Gleichge-
wicht in solchem Falle wieder errungen
werden muss, dann kann man kaum be-
greifen, wenn Ärzte nicht geschickter
sind, sondern eine solch grundverkehrte
Taktik anwenden, gefährden sie damit doch
die seelische Widerstandskraft und greifen
die physischen Reserven unnötig an. Doch
nicht nur das, denn bei einer gewissen Be-
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reitschaft kann dadurch sogar eine Krank-
heit ausgelöst werden.

Abhilfe

Schon oft erhielt ich solche Berichte, aber
es ist nicht immer leicht, in solchem Falle
den Schaden wieder gutzumachen. Die
Angst stoppt so viele Funktionen beson-
ders im Bereiche der indokrinen' Drüsen,
dass ein gesunder Mensch alleine schon
durch eine Angstspychose krank gemacht
werden kann, wieviel mehr ein schon im
Krankheitsgeschehen stehender Mensch!
Nebst den Ärzten sollten auch das Pflege-
peronal und die Angehörigen diesem Um-
stand viel mehr Beachtung schenken, denn
das Gefühlsleben bedient die meisten
Schalthebel der Lebensvorgänge.
Es ist daher von grosser Wichtigkeit, dass
der Gemütszustand eines Patienten oder
einer gefährdeten Person stets gehoben
wird. Besonders die Krebserkrankung mit
ihrer üblichen Behandlungsweise bringt es
mit sich, dass sonst frohgemute, tapfere
Menschen schwer niedergedrückt werden
und gegen ein eigenartiges Todesgrauen
anzukämpfen haben. Ist nun ein solcher
Patient geschickt, dann kann er durch ged-

stig wertvolle Nahrung seine Zuversicht
stärken und sich von Angst und bedrän-
genden Sterbegefühlen befreien. Mag es
auch ein wenig anstrengend sein, sich auf-
zuraffen, um sich trotz der Krankheit in
bejahendem Sinn geistig zu betätigen, so
kann doch das mutlose Nachgeben niemals
der geistig kräftigenden Ablenkung vorge-
zogen werden. Die Entschlossenheit, bis
zum letzten Augenblick den frohen Mut zu
pflegen und ihn nicht sinken zu lassen,

hilft auch die lähmende Angst in die Flucht
schlagen. Wer daher sein Los mit ruhiger
Gelassenheit zu tragen versteht, hilft sich
weit besser als jener, der sich zu fest an
das Leben klammert und dadurch der
Spielball der Angst wird. Lässt man sich
in die Angst treiben, dann wird man rasch
nervös, verliert sein inneres Gleichgewicht
und mit diesem auch das Vertrauen. Seine
innewohnende Güte leidet Schaden und
verkümmert immer mehr. Eine natürliche
Lebensweise, einfache Naturkost und gei-
stig auferbauende Nahrung helfen mit,
Angst und Bedrängnis zu überwinden.

Als einmal eine junge Krankenschwester,
der eine Schwerkranke anvertraut worden

war, diese auf ihren Zustand aufmerksam
machte, reagiert die Kranke erstaunlicher-
weise nicht, wie es die meisten Patienten
im gleichen Falle getan hätten, sondern
erwiderte gefühlsmässig spontan ohne vor-
herige Überlegung: «Ich bin doch nicht
krank!» Das klang allerdings in Anbe-
tracht der bestehenden Lage eher paradox
als vernünftig, weshalb sich auch die Pfle-
gerin von einem unbegreiflichen Staunen
kaum erholen konnte. «Mit einer solchen

Einstellung», meinte sie dann schliesslich,
«müssen sie ja wieder hochkommen!» —

So war es denn auch, was bestimmt der

bejahenden Lebenseinstellung, mochte
diese auch scheinbar noch so unbegründet
sein, zu verdanken war. Solange daher
noch ein Lebensfünklein in uns glimmt,
sollten wir dieses nicht durch Kummer
und Sorgen auslöschen, sondern es durch
frohmütige Dankbarkeit immer wieder neu
entfachen.

Nutzen und Gefahren des Wintersportes
Nichts mag für unsere Gesundheit besser
sein als eine Skiwanderung bei schönem,
strahlendem Winterwetter in der reinen
Bergluft, durch Wälder hindurch, die reich-
lach Sauerstoff hervorbringen, der auch
nicht im geringsten durch den Dunst von
Fabriken und Autogasen eine Einbus se er-
litten hat. Wenige nur von den sporttrei-
benden Jugendlichen bemühen sich noch

eines langsam, gleichmässigen Anstieges
mit regelmässiger tiefer Atmung. Es ist
vielen zu mühsam, in der Morgenfrühe die
Felle an die Skier zu schnallen, um durch
eigenen Verdienst in die Höhe und Rein-
heit unserer Bergwelt zu gelangen. Ob sie

überhaupt solche Felle besitzen, die beim
bemühenden Anstieg eine zu grosse, kör-
perliche Anstrengung verhindern, ist eine

186


	Angst lähmt und verursacht Krankheit

